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EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

Informationen und Emotionen können auf vielfältige Weise vermittelt werden, etwa durch  

Blicke und Berührungen oder auch mit Händen und Füßen. Doch vor allem ist es die Fähigkeit zu 

sprechen, die es Menschen ermöglicht, im wahrsten Sinne des Wortes ins Gespräch zu kommen 

und individuelle Bedürfnisse und Beobachtungen mit anderen zu teilen. 

Was sind die Voraussetzungen, um Sprache entwickeln zu können und wie lässt sich der  

Spracherwerb gezielt fördern? Die Grundlagen hierfür werden in den ersten Lebensjahren  

eines Kindes gelegt. 

Die Jüngsten in diesem zentralen Entwicklungsbereich zu begleiten, ist beeindruckend und  

anspruchsvoll zugleich. Kommunizieren unter Dreijährige anfänglich noch überwiegend  

mittels Lauten, erfassen sie schon ein paar Monate später die Bedeutung zahlreicher Begriffe. 

Mit der Zeit lernen sie, diese Worte selbst zu sprechen und schließlich, sie in Sätze einzubinden. 

Doch sprachliche Kommunikation ist vielschichtiger und umfasst weit mehr als „nur“  

Wortschatz und Grammatik. So pro�tieren schon Kleinkinder von der Möglichkeit, ein  

erstes Gespür für sozialen Austausch zu entwickeln; dazu gehört etwa, anderen zuzuhören  

oder nonverbale Signale in Kombination mit Sprache zu entschlüsseln. Die komplexe  

Sprachförderung in Kita und Tagesp�ege ist somit immer eingebettet in soziale Interaktion,  

ob beim Lesen, Spielen und Turnen, beim gemeinsamen Singen, Essen oder bei der P�ege.

Diese sprachförderlichen Situationen im U3-Alltag leben von Beziehung, guten Sprachvorbildern 

und einer anregenden Umgebung, über die es sich zu reden lohnt. Darüber hinaus helfen  

professionelle Strategien, die Sprechfreude der Kinder zu wecken, und zwar unabhängig davon, 

ob Deutsch ihre Mutter- oder Zweitsprache ist. 

Mit diesem Themenheft wollen wir der großen Bedeutung früher Sprachförderung Rechnung 

tragen und Sie bei dieser spannenden Aufgabe unterstützen. Damit Sie und die Jüngsten ins 

Gespräch kommen.

Eine bereichernde Lektüre wünschen

Ulrike Fetzer,  

Chefredakteurin

Katrin Imbery,  

Redakteurin
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GRUNDLAGEN

I. MEILENSTEINE DER SPRACHENTWICKLUNG

Von Anfang an im Dialog
Es scheint, als würden Kleinstkinder ganz nebenbei sprechen lernen – doch dieser 

Eindruck täuscht. In Wirklichkeit ist der Spracherwerb ein vielgestaltiger Prozess, 

der auch von genetischen Anlagen und Sprachvorbildern geprägt ist.

1.  Sprachentwicklung ist komplex

Warum müssen Menschen ihre 

Sprache überhaupt erst erlernen? 

Warum wird sie nicht vererbt wie 

bei den Tieren? Und warum können 

Kinder nicht einfach durch Nach-

ahmung sprechen lernen? Weil die 

menschliche Sprache einfach viel 

zu komplex ist, um sie durch reine 

Imitation zu erwerben. Denn es geht 

dabei nicht allein um das Erlernen 

von Wörtern, sondern immer auch 

um Kommunikation, um die Gestal-

tung von Beziehungen und darum, 

sich anderen mitzuteilen (s. INFO). 

Kinder müssen sich ein Wort nicht Fo
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Teilbereiche der Sprachentwicklung

Während ihrer Sprachentwicklung müssen Kinder verschiedene Teil-

fertigkeiten erlernen. Denn es geht in diesem Entwicklungsbereich 

nicht nur um das reine Sprachverständnis, sondern auch um Sprach-

produktion und die Fähigkeit, mit anderen zu kommunizieren. Die 

Teilkompetenzen, die Kinder beim Erwerb der Sprache ausbauen, 

lassen sich in drei Bereiche zusammenfassen (Weinert/Grimm 2018).

1. Prosodische Kompetenz
Ob wir eine Frage stellen, eine Bitte äußern oder einen Befehl erteilen, 

erkennt unser Gegenüber beim Sprechen oder Zuhören nicht (nur) 

an unserer Mimik, sondern vor allem an der Melodie, dem Rhythmus 

und der Betonung unserer Sprache.

2. Linguistische Kompetenz
Zu diesem Bereich zählen Artikulation, Lautbildung (Phonologie), 

Wortbildung (Morphologie), Satzbildung (Syntax) sowie Wortschatz 

(Lexikon) und Bedeutung (Semantik).

3. Pragmatische Kompetenz
Dieser Bereich umfasst den Bereich des Sprachhandelns, d. h. die 

Fähigkeit, Sprache situationsbezogen richtig einzusetzen. Das Wis-

sen über Wörter und ihre Bedeutung, über Laute oder Grammatik 

reicht noch nicht aus, um Sprache angemessen verwenden zu kön-

nen. Erst die pragmatische Kompetenz befähigt uns dazu, uns verbal 

auszudrücken, Aussagen unseres Gegenübers zu verstehen, einen 

Dialog mit Sprecherwechsel zu führen und in kommunikativen Situa-

tionen angemessen sprachlich zu handeln.

INFO
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nur als akustisches Signal einprä-

gen, sondern dieses auch in seiner 

Bedeutung verstehen. Und je nach-

dem, an welcher Stelle dieses Wort 

in einem Satz steht, bekommt dieser  

u.  U. eine andere Bedeutung. 

Sprache ist also nicht nur eine Pro-

duktion von Lauten, sondern ein 

komplexer Prozess der Kommunika-

tion, an dem – über den Einsatz der 

Sprachwerkzeuge hinaus – der ganze 

Mensch mit all seinen unterschied-

lichen Ausdrucksmitteln beteiligt ist 

(Zimmer 2019b).

Kinder verfügen über eine geneti-

sche Ausstattung, die sie dazu be-

fähigt, ihre Muttersprache in kurzer 

Zeit zu erwerben, ohne dabei ange-

leitet zu werden. Dafür müssen sie 

aber zusätzlich in einer Umgebung 

aufwachsen, in der sie auf Sprach-

vorbilder treffen, in der sie ein an-

regendes Sprachangebot erhalten 

und in der ihre Freude am Sprechen 

geweckt wird. Beim Spracherwerb 

greifen also genetische Anlagen, die 

Nachahmung von Sprachvorbildern 

und die soziale Interaktion des Kin-

des mit seiner Umwelt ineinander.

Die ersten Äußerungen eines Säug-

lings zeigen bereits das große stimm-

liche Potenzial des Menschen. Wenn 

Babys schreien, geschieht dies zu-

nächst noch nicht zielgerichtet, son-

dern fungiert eher als Signal: Die so-

ziale Umwelt soll dadurch auch über 

größere Entfernung hinweg alarmiert 

oder zumindest aufmerksam ge-

macht werden. Der weitere Verlauf 

der Sprachentwicklung ist ebenfalls 

an die soziale Interaktion gebunden.

2. Von ersten Lauten zum Wort

Säuglinge kommunizieren durch 

Schreien, obgleich zunächst nicht 

willentlich. Aber auch mit ihrem Lä-

cheln, ihrer Mimik und dem Blick-

kontakt zu anderen rufen sie Reak-

tionen in der sozialen Umwelt hervor.

Erwachsene lassen sich auf die 

sprachliche Ebene des Kindes ein, 

indem sie ihre Mimik ganz bewusst 

einsetzen, in einer hohen Tonlage 

sprechen, kurze Sätze verwenden 

und durch eine akzentuierte Beto-

nung die Aufmerksamkeit des Ba-

bys gewinnen. Sie stellen sich damit 

auf die Wahrnehmungsfähigkeit des 

Kindes ein. Man bezeichnet dies als 

Baby Talk oder Motherese (Weinert/

Grimm 2018, s. Kapitel II.).

Die ersten Laute eines Kindes ent-

stehen durch zufällige Muskelbewe-

gungen in Mund, Hals und Kehlkopf. 

Im Alter von sechs bis acht Wo-

chen beginnt der Säugling zu gurren 

(„gurr“, „örre“, „kraa“).

Zwischen dem zweiten und vierten 

Lebensmonat setzt das Lachen ein 

und das Baby produziert zunehmend 

mehr Laute, wobei diese vor allem 

durch Nachahmung hervorgerufen 

werden (Weinert/Grimm 2018).

Ab dem sechsten Lebensmonat 

beginnt die Lallphase des Kindes: 

Es bildet Silbenketten („bababa“, 

„dada“, „gaga“, „jaja“) durch eine 

Aneinanderreihung von Vokalen 

und Konsonanten. Die Phase des 

Lallens ist besonders lustbetont: Die 

Kinder jauchzen und gurren, bilden 

lange Ketten gleicher Laute oder 

verknüpfen verschiedene Laute mit-

einander – und trainieren dabei ihre 

Sprechwerkzeuge.

Zwischen dem neunten und zwölf-

ten Monat tritt ein für die Sprach-

entwicklung wichtiges Ereignis 

ein: Die Kommunikation zwischen 

Mutter bzw. Vater und Kind wird 

ergänzt durch die Aufmerksamkeit 

auf einen Gegenstand. Die Bezugs-

person zeigt dabei bewusst auf ein 

Objekt und benennt dieses. Das Kind 

sieht zum Gegenstand und versucht, 

dessen Bezeichnung lautlich nach-

zuahmen. Es bildet sich ein Dreieck 

zwischen dem Kind, der Bezugs-

person und dem Objekt, welches als 

triangulärer Blick bezeichnet wird (Zol-

linger 2015). Dieser Blick bildet den 

eigentlichen Ursprung der Sprache: 

Von nun an sind die sprachlichen 

Kommunikation 昀椀ndet auch durch Mimik und Blickkontakt statt
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Äußerungen der Erwachsenen nicht 

mehr nur begleitende Kommentare 

zu kindlichen Handlungen  – sie  

beziehen sich jetzt auf „etwas“ (ebd.).

Erste Wörter: Mau, Ba, Ei

Dem eigenen aktiven Sprechen des 

Kindes geht immer das Sprachver-

ständnis voraus, d. h., die Jüngsten 

verstehen bereits viel mehr, als sie 

sprechen können.

Ab dem zwölften Monat entstehen 

erste Protowörter: „Wauwau“, „DaDa“, 

„Papa“. Zu Beginn werden diese nur 

in einer spezi�schen Situation ver-

wendet, in späteren Phasen auch 

mal überdehnt; das Kind bezeichnet 

dann z. B. jeden Mann als „Papa“.

Wenn Kinder mit ungefähr einem 

Jahr zu sprechen beginnen, benen-

nen sie zunächst Dinge, Personen 

oder auch Tiere, die für sie eine 

Bedeutung haben und die konkret 

sichtbar sind: „Mau“  – die Katze, 

„Ei“ – das Eis oder „Ba“ – der Ball. 

Mit der Zeit werden diese Sub- 

stantive durch Verben ergänzt. Zu 

Anfang bezeichnen diese vor al-

lem Bewegungsformen und aktive 

Handlungen, welche die Kinder 

beobachten und damit in ihrer Be-

deutung leicht erfassen können: 

„Mama laufen“, „Ball rollen“. Mit 

den Verben kommen erste Adjekti-

ve hinzu. Auch hier beziehen sich 

die Jüngsten zunächst auf sichtbare 

Merkmale wie klein, groß, heiß, kalt 

oder blau. 

Um ein neues Wort in seinen ak-

tiven Wortschatz übernehmen zu 

können, muss ein Kleinkind dieses 

im Alltag häu�g hören. In Spielsitu-

ationen prägen sich Wörter beson-

ders gut ein, da Kinder im Handeln 

nicht nur ihren Wortschatz erwei-

tern, sondern gleichzeitig die Be-

deutung der Begriffe erleben.

3. Vom Wort zum Satz

Bald schon entstehen Zweiwortsätze 

und das erste Fragealter beginnt: „Is’ 

das?“ Die Kinder beugen Verben und 

bilden den Plural; erste grammati-

kalische Regeln sind erkennbar. Die 

Jüngsten sagen z. B. „Ball spielen“ 

und nicht „Spielen Ball“. Noch spre-

chen sie im Telegrammstil und be-

schränken sich auf das Wesentliche. 

„Didi Heia nein“, sagt Elisa mit fast 

zwei Jahren und bringt damit klar 

zum Ausdruck, dass sie auf keinen 

Fall schlafen gehen will (s. INFO).

Im zweiten und dritten Lebensjahr 

sind die Jüngsten vor allem mit dem 

Aufbau ihres Wortschatzes sowie mit 

dem Erfassen von Wort- und Satzbe-

deutungen beschäftigt. Während ein 

Kind mit ca. eineinhalb Jahren i. d. R. 

über einen Wortschatz von 50 bis 100 

Wörtern verfügt, sind es mit zweiein-

halb bis drei Jahren schon 500 bis 

1.000 Wörter – und es kommen täg-

lich neue hinzu. Zum Ende der Kin-

dergartenzeit beträgt der Wortschatz 

eines Kindes dann durchschnittlich 

4.000 bis 5.000 Wörter. Dabei über-

nehmen die Mädchen und Jungen 

nicht nur bereits existierende Wör-

ter, sie kreieren aus den bisher be-

kannten auch neue Kombinationen 

(Zimmer 2019a).

Mit zweieinhalb bis drei Jahren 

setzt das zweite Fragealter ein. Die 

Kinder wollen neben der Bezeich-

nung eines Gegenstands nun auch 

wissen, wie eine Sache funktioniert: 

„Warum?“, „Wie?“, „Was?“

Gleichzeitig erweitern sich die gram-

matikalischen Kenntnisse bzgl. Satz- 

bildung und Veränderung der Wör-

ter. Die Kinder erkennen und über-

nehmen wiederkehrende Muster, 

ohne dass ihnen die eigentliche Re-

gel dahinter bewusst ist. So kommt 

es zu fehlerhaften, aus der Sicht des 

Kindes aber dennoch logischen Ab-

leitungen. Sie entwickeln eigene Re-

geln, z. B. für die Bildung der Mehr-

zahl oder der Vergangenheit, indem 

Sprechen lernen im  
eigenen Tempo

Kleinkinder erreichen die hier 

beschriebenen Meilensteine der 

Sprachentwicklung in ihrem ei-

genen Tempo, d. h., dass nicht 

alle Mädchen und Jungen zur glei-

chen Zeit gleich viel sprechen. 

Die Altersdi�erenz kann hier bis 

zu einem Jahr betragen. Kann ein 

Kind mit drei Jahren noch nicht 

sprechen, ist erhöhte Aufmerk-

samkeit geboten.

INFO

Der Ball ist häu昀椀g eines der ersten Dinge, die Kinder benennen
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herstellen: „Ich habe die Kuhen 

gesehen“, „Hast du mir was mitge-

bringt?“, „Oma hat alles aufgeesst“ 

(Zimmer 2019b).

4.   Sprache braucht  

soziale Interaktion

Bei all den beschriebenen Prozessen 

spielen erwachsene Bezugspersonen 

und andere Kinder eine wichtige Rol-

le. Die Kommunikationspartner eines 

Kindes regen dessen Sprachentwick-

lung durch Fragen, Wiederholungen 

und korrektive Rückmeldungen an. 

Dabei ist immer die inhaltliche Ebene 

wichtig: Was will das Kind mitteilen? 

Statt eine grammatikalisch fehler-

hafte Aussage zu korrigieren, sollte 

diese fragend wiederholt und dabei 

korrekt formuliert werden: Fragt das 

Kind „Ballen spielen?“, wiederholt 

der Erwachsene: „Du willst mit den 

Bällen spielen?“

Kinder brauchen Bezugspersonen, 

die ihre Lust am Sprechen erwi-

dern und wecken, die sie in ihrem 

Bedürfnis nach verbalem Austausch 

ernst nehmen und mit ihnen in 

einer Sprache sprechen, an der sie 

sich orientieren können. Daher ist 

es nicht sinnvoll, im Gespräch mit 

einem „Sprechanfänger“ selbst wie 

ein Kleinkind zu sprechen. 

Erwachsene kennen die Regeln der 

Sprache und verwenden diese weit-

gehend korrekt – das sollten sie un-

bedingt auch in der Kommunikation 

mit einem jungen Kind beibehalten. 

Denn Kinder können Sprache nur 

anhand des sprachlichen Vorbilds 

lernen, das sich ihnen in ihrer Um-

gebung bietet. 

Für pädagogische Fachkräfte und 

andere Erwachsene emp�ehlt es 

sich, neben speziellen Begrif�ich-

keiten und Wörtern, die ein Kind 

benutzt, auch die jeweils korrekten 

Bezeichnungen ins Gespräch einzu-

bringen. Wenn es z. B. beim Betrach-

ten eines Bilderbuches vom „Wau-

wau“ spricht, sollte die erwachsene 

Person das bekräftigen: „Ja, das ist 

ein Hund, der macht ‚wau, wau‘“.

Die Freude am Sprechen

Kita und Tagesp�ege haben die Auf-

gabe, die kindliche Freude am Spre-

chen zu erhalten und Situationen 

zu schaffen, in denen sprachliche 

Äußerungen der Kinder aufgegrif-

fen, erwidert, bekräftigt oder durch 

Anregungen spielerisch unterstützt 

werden können. 

Die soziale Umwelt spielt beim 

Spracherwerb der Jüngsten eine 

wichtige Rolle. Dabei geht es nicht 

nur um Imitation, sondern vor allem 

auch um Interaktion sowie um den 

emotionalen und sozialen Austausch. 

Fehlende lebendige Anregungen 

verlangsamen den Spracherwerb 

eines Kleinkindes oder lassen ihn 

sogar verkümmern. 

Deshalb können auch Fernsehsen-

dungen – selbst wenn in diesen viel 

gesprochen wird  – die sprachliche 

Entwicklung eines Kindes nicht för-

dern. Im Gegenteil: Sie ermöglichen 

keinen Dialog und verhindern gera-

dezu die Eigenaktivität.
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Der soziale Austausch mit Gleichaltrigen spielt beim Spracherwerb eine große Rolle




